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Neuere Formen gestufter Träger*).
Von Dr.-Ing. Georg M ü l l e r ,  Berlin-Lankwitz, Priv.-Dozent a. d. Technischen Hochschule zu Berlin.

o r w o r t  d e r  S c h r i f t l e i ­
t u n g :  Die S chriftle itung  hat 
dem  nachstehenden  A ufsatz A uf­
nahm e gew ährt, weil sie auf 
dem S tan d p u n k te  steht, daß 
gerade die neuen  Bauform en 
eiserner B rücken besondere der 
deutschen B aukunst eigentüm ­
liche B auw erke sind, deren Ge­
sta ltungsideen  sich in hohem 

Maße m it den G rundtendenzen  m odernen B auens über­
haup t decken. —

E i n l e i t u n g .  Alle W issenschaftlichkeit im 
Bauwesen m uß sich le tzten  E ndes irgendw ie in der 
F o r m  ausw irken. U nsere A nschauungen über die 
G e s t a l t u n g  e i s e r n e r  B r ü c k e n  haben sich 
im Laufe eines M enschenalters etw as geändert. Die 
w eitgehende V ervollkom m nung der sta tischen  B erech­
nungsm ethoden h a tte  eine Zeitlang als N ebenw irkung 
einmal zur B evorzugung verw ickelte r System e ge­
führt, nachdem  m an sich vorher ängstlich  dem V er­
lauf der M om entenlinie an g ep aß t hatte . Als Beispiele 
für diese E poche sei die e r s t e  A u s l e g e r -  
B r ü c k e  von G e r b e r  bei H a  ß f u r t  (Abb. 1) und 
für die darau f folgende Epoche der K a i s e r s t e g  
von M ü l l e r - B r e s l a u  bei  O b e r s c h ö n e w e i d e -  
Berlin angefüh rt (Abb. 2). Die ursprünglich  schöne 
reine H ängebrücke m ußte, weil se lbst für F ußgänger­
verkehr zu biegsam , durch einen Spannbogen verste ift 
werden.

Man is t über diese E n tw ick lung  hinweg, nam ent­
lich für E isenbahnbrücken , w ieder zu einfachen Form en

zurückgekehrt. Das bezieht sich n ich t n u r auf die 
ä u ß e r e n  U m r i ß f o r m e n .  Der grundlegende 
U nterschied zwischen E inst und  Je tz t besteht, außer 
im höherw ertigen W erkstoff, in der besseren bau ­
lichen D urchbildung der S täbe und  ihrer Anschlüsse, 
sowie vor allem  in der K l a r h e i t ,  E i n f a c h h e i t  
und  B e s t i m m t h e i t  d e r  A u s f a c h u n g .  Es ist 
also n ich t ein K reis der Entw icklung, der sich schließt, 
sondern bei schärferem  H insehen gew isserm aßen, um 
im Bilde zu bleiben, eine Spirale, die einen F o rtsch ritt 
erkennen  läßt.

Die deutsche Reichsbahn m acht gegenw ärtig  von 
den neuen Form en eine um fassende Anw endung. Der 
literarische N iederschlag dieser A usführungen rech t 
fe rtig t es vielleicht, zunächst ein p aa r W orte über die 
Begriffe „K röpfung“ und „S tufung“ vorauszuschicken. 
Beide sind n ich t identisch, m üssen vielm ehr genau 
unterschieden werden. Es soll im Folgenden versucht 
w erden, diese Begriffe zu k lären :

W ir sprechen von einer „K  r ö p f u n  g“ , wenn 
ein Blech, ein W inkel, eine W elle oder wie h ier ein 
T räger als Ganzes (nicht n u r ein Teil desselben, ein 
G urt) über eine gewisse S trecke hin ein- oder m ehr­
mals para lle l nach oben oder nach un ten  verse tz t ist. 
N ach herrschendem  S prachgebrauch is t dabei das Maß 
der V ersetzung für gewöhnlich gleich der Blechdicke, 
gleich der W inkelstärke, gleich der W ellendicke oder 
in unserem  F alle also gleich der T rägerhöhe. Dabei 
is t das besondere K ennzeichen der vom V erfasser zu­
e rs t angegebenen K röpfungsform  (die zum eist m it 
einem  F ahrbahn  Übergang verbunden  ist), daß der 
Ü bergang m it den Mitteln der gew öhnlichen A usfachung
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*) I n h a l t s ü b e r s i c h t :  W esen und  B edeu tung  der
Form eiserner Brücken und die B au sta tik . — D ie v ie r E n t­
wicklungsstadien:

1. Die alten Parallelträger m it vielteiligem  G itterw erk  
(Weichselbrücke bei Dirschau). .

2. Möglichst genaue Anpassung an die M omentenlinie 
(Gerberbrücke bei Haßfurt).

3. Mehrgurtige, mehrfach sta tisch  unbestim m te System e 
(Kaisersteg von Müller-Breslau).

4. Die neuen w eitg esp an n ten  P a ra lle lträg e r  fH oltenauer 
Hochbrücke und Elbebrücke bei H äm erten).

D iese w eitgespannten  P a ra lle lträg er sind  ü b e r  den S tü tzen  
oder P feilern  gekröpft oder gestu ft. — D as n eueste  E n tw ick lungs­
stadium  ze ig t i n n e r h a l b  d e r  Öffnung gek röp fte  und  ge­
stu fte  T räg er: a) B lech träger —  b) F ach w erk träg er m it ein­
facher U nterteilung — c) zusam m enges. Blech- und Faehw erk- 
B a lk en träg er — d) w eitgesp. P ara lle lträg e r  m it D oppelstufe —• 
e) ähnlich geform te D achbinder m it O berlichtern in  den Stufungs- 
(K röpfungs-) F lächen —  f) m ehrfach gekröpfte  B o gen träger m it 
Zugband — g) A nschluß eines B lech trägers am  K röpfungsrhom bus 
— h) V erbindung von  S tufung und  S tü tzung  (V orschläge für 
E isenb.-H ochbrücke R endsburg  u. K l.-B eltbrücke D änem ark). —
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des durchlaufenden Strebenzuges a  u  f k ü r z e s t e m  
W e g e  ü b e r  n u r  z w e i  F e l d e r  erfolgt.

Von einer „ S t u f u n g “ sprechen wir wenn der 
Ü bergang von einem höheren T räger m it U nterteilung 
oder Doppelteilung auf einen niedrigeren Tr^ ^ rf Y 
halber, ein D rittel oder zwei D ritte l Hohe so er o g , 
daß diese U nterteilung jenseits der S tufung 
drigeren T räger zur H auptteilung wird. Die m oderne 
S tufung erfolgt ebenfalls m it den M itteln der gew öhn­
lichen A usfachung des durchlaufenden S trebenzuges 
auf kürzestem  W ege ü b e r n u r e i n F  e 1 d. F s w ird 
nur e i n  G urt gebrochen, der andere (zum eist der 
Fahrbahngurt) geh t unberührt durch.

E s ist nach obigen E rk lärungen  nicht g u t möglich, 
gestufte T räger als gekröpfte zu bezeichnen oder die 
Stufung als einen Sonderfall der K röpfung zu deuten.

B ekennt man sich zu dieser A uffassung, d. h. 
faß t m an die beiden Begriffe so scharf und  genau  wie 
oben, so muß m an folgerichtig zugeben, daß die R hein- 
straßen-B rücke zwischen R uhro rt und  H om berg v. J. 
1907 kein gestufter (noch w eniger natü rlich  ein ge­
kröpfter) T räger in unserem  Sinne ist. W äre die 
Brücke ein gestufter T räger, dann h ä tte  sie eine 
w esentlich andere optisch-ästhetische Erscheinung. Sie 
sähe dann aus wie der V orschlag*), der m it dem 
Schreiben vom 4. Mai 1922 dem Reichs verkehrsm ini- 
sterium  für die zweigleisige E isenbahnbrücke über den 
Rhein bei D uisburg-Hochfeld gem acht w orden ist**).

H a u p 11 e i 1 : Alle bisherigen A usführungen
und V orschläge von P ara lle lträg em  m it S tufung oder 
K röpfung zeigen als besonderes M erkmal diese E le­
m ente a  n bzw. ü b e r  einem Pfeiler oder einer Stütze. 
Es könnte scheinen, als ob dam it w iederum  ein be­
stim m ter Abschluß in der G estaltung eiserner Brücken 
erreich t und der Form enschatz erschöpft sei.

Das ist aber keinesw egs der Fall, und  es sei im 
Folgenden kurz auf einige neue G estaltungsm öglich­
keiten  hingewiesen. Diese ergeben sich sofort, wenn 
wir uns von der bisherigen B indung zwischen Stufung 
und Stützung freim achen und S tufung und K röpfung 
nunm ehr auch i n n e r h a l b  d e r  Ö f f n u n g  an ­
wenden. E isenbautechnisch bleiben die bekannten  
V orteile des P aralle lträgers gew ahrt, w ährend  m anche 
N achteile gerade w eitgespannter P ara lle lträg er v e r­
mieden werden. — W ir gehen in unseren B etrach tungen  
zu dem Zweck zunächst aus von B alkenbrücken über 
e i n e  Öffnung, aufsteigend von k leinen bis zu ganz 
großen Spannweiten. Abb. 3, S. 135, zeig t einen 
B lechträger, der innerhalb der Spannw eite g es tu ft ist. 
E in solcher B lechträger w ird für größere Spannw eiten 
im M ittelteil m it M ittelnaht gebaut. E r g es ta tte t, die 
Grenze der A nw endbarkeit etw as hinaufzuschieben. 
Die G renzspannw eiten für B lechträger sind durch ihr 
Gewicht oder das ihrer Teile und ihre A bm essungen 
aus Herstellungs-, T ransport- und P reisrücksich ten  
gegeben. Die w eitgespannten B lech träger der neuen 
M annheimer Brücke h a t m an dadurch möglich ge­
m acht, daß man auf 200 m B rückenlänge jeglichen 
Q uerverkehr un terbunden  hat. Das G egenstück zu der 
früher überbeton ten  F orderung  des freien Quer­
verkehrs!

Die über den A uflagern fortfallenden Zwickel, 
wenn eine A bschrägung angeordnet, können  bei der 
S tufe eingesetzt w erden. Die A usführung is t ein- 
w andig  oder für w eiter gespannte und schwere B rücken 
m it K astenquerschn itt möglich. E in le ichter Anzug des 
O bergurtes nach der Ö ffnungsm itte hin erhöht die 
schönheitliche W irkung. Um einen norm alen V erlauf 
der Spannungslinien zu erzielen, sind die E cken  m äßig 
auszurunden.

Das eigentliche G ebiet für K röpfung und S tufung 
sind natü rlich  F achw erk träger. Es fo lg t der einfach 
gestufte P ara lle lträg er (Abb. 4a—g, S. 135). W ir 
können v ier verschiedene A usführungen un terscheiden:

*) Vgl. „B a lltechn ik“ vorn 18. D ez. 1923. —
**) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l .  Vgl. d ie  sp ä te re n  A u sfü h ru n g en  und  

A bb ildungen  ü b e r  d ie E lb b rü c k e  b e i H äm erten  in  d ie se r  Nr. S. 137. —

1. Nach der Lage der Stufung zum Viertelspunkt der 
Öffnung oder richtiger zu dem Punkt (0.3 mal L/2 vom 
Auflager, wo theoretisch die halbe Trägerhöhe er­
forderlich ist. Es sind Träger mit 12, 16 oder 20 Feldern 
möglich. Die Trägerhöhe ist zu 1h  angenommen.

2. In der Ausfachung mit oder ohne Strebenzugwechsel.
3. In der Ausfachung des Mittelteils, Fachwerk mit Unter­

teilung oder zweiteiligem Fachwerk.
4. Eine neue eigenartige Abart schließlich ist der zu­

sammengesetzte Balkenträger. Bei ihm werden von 
den Auflagern bis zum Stufenansatz Blechträgerteile 
verwandt (Abb. 5ar-c, S. 135). Es handelt sich hierbei 
um eine Ausnutzung der dem Blechträger eigentüm­
lichen Vorteile für Spannweiten, für welche derselbe 
an sich noch nicht oder nicht mehr in Frage kommt. 
Die bauliche Durchbildung der Verbindung von Blech- 
mit Fachwerkträger bereitet keine besonderen 
Schwierigkeiten. Die innere Berechtigung für diese 
Zweiteilung des einfachen Balkens liegt in dem Um­
stande begründet, daß nahe den Auflagern die Quer­
kräfte in Trägermitte die Momente statisch herrschen. 
Dazu kommt, daß man Fachwerkträger im allgemeinen 
mit V? Höhe, Blechträger wesentlich niedriger mit Vio 
bis 1112 Höhe baut. Man wird also beim zusammen­
gesetzten Träger den Stufenansatz etwas nach 
Offnungsmitte hin vorschieben können. Der schräge 
Stufungsdruckstab im- Obergurt setzt sich senkrecht 
stumpf auf den schrägen Flansch des Blechträgers. 
Das Aussehen dieses kombinierten Tragwerks ist zu­
nächst etwas ungewohnt. Jede neue Form braucht 
aber eine Zeit der Eingewöhnung. Man muß sich 
„hineinsehen“.

F ü r w e i t e r  g e s p a n n t e  B a l k e n b r ü c k e n  
kom m t m an zur d r e i f a c h e n  U n t e r t e i l u n g .  
E ine solche, für den vorliegenden  Zweck geeignete, 
ist vom V erfasser zuerst 1922 für die Sydneybrücke 
vorgesch lagen  w orden. Die U nterteilung, wie sie 
M üller-Breslau für die W olgabrücke bei seinem Schwed- 
le rträg er 1900 angew and t hat, e ignet sich hier nicht.

W ir kom m en in fo lgerichtiger Entw icklung des 
obigen G estaltungsgrundsatzes bei größeren Spann­
w eiten zu zweifach gestu ften  T rägern  (Abb. 6a d,
5. 135). Das G estaltungsprinzip  w ird  noch offenbarer, 
der zellige A ufbau k la re r  u nd  beton ter.

W iederum  sind fü r die gleichen Umrißlinien ver­
schiedene A usfachungen m öglich. In  Abb. 6d ist die 
länge M ittelvertikale fortgelassen. Es ist also, wenn 
m an will, eine R ückkehr zu a lten  B augedanken, wie 
sie im P arab e lträg e r und  ähnlich  von P au li und von 
Schw edler verfo lg t w orden sind, aber hier m it neuen 
M itteln versuch t w erden. E s sollen die besonderen 
V orteile des P ara lle lträg ers  g ew ah rt und dabei doch 
m öglichst gleiche G urtquerschn itte  und kurze Haupt­
streben  erzielt w erden. S ta tt  also die notw endige Höhen­
gew innung m ittels geschw ungener L inien über die 
ganze Öffnung hinw eg m it einer fortlauf. Reihe von 
E inzelknicken und ständig  wechs. Strebenneigungen 
zu vollziehen, s tu ft m an innerhalb  eines Feldes.

W ir sind oben zunächst von einfachen Balken­
träg e rn  ausgegangen. Das sch ließ t selbstverständlich 
n ich t aus, daß m an in sich g es tu fte  T räg er z. B. in 
V erbindung m it einer K röpfung  auch als Ausleger­
b rücken  über m ehrere Ö ffnungen bau t, In Frage 
kom m en in ers te r L inie B rücken m it großen Haupt­
öffnungen und  k le inen  Seitenöffnungen und  solche 
m it geringer Bau- bzw. L ichthöhe u n te r der Fahrbahn.

Abb. 8a u. b, S. 136, zeig t die A nw endung etwa 
auf die V erhältn isse der L idingö-B rücke sowie den An­
schluß der seitl. B lech träger a. d. K röpfungsrhom bus.

E ine andere M öglichkeit für die Fortentw icklung 
gestu fter P a ra lle lträ g e r  b ie ten  im G egensatz zu der 
obigen F lachbrücke ausgesprochene Hochbrücken 
durch die V erb indung  m it e isernen S tützen oder 
P feilern  in kom bin ierter F achw erk- u nd  V ollw andaus­
bildung an  Stelle ganzer Seitenöffnungen.

Abb. 9, S. 136, zeig t einen ä lte ren  V orschlag vom 
V erfasser für eine E isenbahnhochbrücke über den 
K aiser-W ilhelm -K anal. H ier fü h rt die K röpfung  nicht 
zu einer un ten  liegenden Seitenöffnung, sondern so­
fo rt zum F achw erkpfeiler un d  w eiter zur schlanken 
R ahm enstütze.

134 Nr. 18.



S r \ ¡ ¡ U l f e
v } — sk-~a7 i

30-SB‘r'-

Abb. 3. Inn erh alb  e in e r S p a n n w e ite  g e s tu fte r  
B lec h träg e r .
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Abb. 6  a—d. G rößere  S pann w eiten .
Abb. 6 a  u. b. Ä ltere  S ystem e.

Abb. 6 c u. d. Z w eifach  g e s tu fte r  P a ra lle lträ g e r .
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A bb. 4 a u. b . A lte S ystem e.
A bb. 4 c— Ei n f a c h  g e s tu fte r  P a ra lle lträ g e r .

A bb. 5 a — c. E in fa c h  g e s tu f te r  P a ra lle l trä g e r  
m it B lec h träg e r-E n d en .

18. September 1926.

wenn n öf/g Z u ffin n d

A bb. 7 a —c. Ä ltere  D achform  und  g es tu fte  B inder 
fü r D ach k o n s tru k tio n en .

Abb. 10. S. 136, zeig t eine in A usführung befind­
liche* H ochbrücke in N ordeuropa a) einm al im A us­
schreibungsentw urf, sodann b) als gestu fter T räg er in 
V erbindung m it Fachw erkpfeilern. Der besondere 
V orteil dieses System s (vgl. Abb. 11. S 136) lieg t 
g erade in den tiefen A uflagerpunkten , feie g es ta tten  
die äu ß erst schw ierig zu gründenden  P feiler m ihren  
Abmessungen n ich t unerheblich  einzuschränken. A ußer­
dem g es ta tte t der gerade w agerech te P ara lle lträg er 
eher noch eine S traßenbrücke daneben zu setzen oder 
e in e 'zw eite  E isenbahnfahrbahn  in  halber Höhe über 
d er un ten  liegenden S traße einzuziehen.

Es darf bei dieser G elegenheit darauf hingew iesen 
w erden, daß K röpfung und  S tufung auch im  E isen ­
hochbau (Abb. 7a— c, S. 135) bestim m te Ä orteile 
bieten, w enn die A nordnung von O berlichtern no tig  ist. 
H ier w ird  vorgeschlagen, grundsätz lich  s ta t t  u no rga­
nischer. zusätzlicher A ufbauten von  L aternen  die 
Schräge der S tufung, die m an zur E rre ichung  der 
T rä^erhöhe b rauch t, für B elichtung und  B elüftung 
auszunutzen. Bei den w eit geringeren  L asten  un 
E isenhochbau w ird m an m eist in fre ier Ö ffnung n u r 
k röpfen  s ta tt  zu stufen. Auch w ird  m an vielfach die 
A usführung in vo ller B lechw and vorziehen.

Bei g rößeren Spannw eiten  k an n  sich die E in-
(F o rtse tz u n g  au f S e ite  138).
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Abb. 1—3. 

N ach  A ufnahm en 

des

P ress-A rch iv , 

B erlin .

D ie E is e n k o n s tru k tio n  d e r  

g ro ß en  M ittelöffnung 

is t  ohne E in rü s tu n g  

fre i v o rg e s tre c k t.

D ie S tro m p fe ile r  

sind  m it L u ftd ru c k  

g eg rü n d e t.

D ie B rücke 

h a t  e ine  M ittelöffnung 

von  rd . 106 m, 

b e id e rse its  

je  e ine  Öffnung von rd. 67 m, 

d a ra n  an sch ließ en d  

b e id e rse its  Ö ffnungen von 

41 bzw . 45 m.

D ie B rücke i s t  m it 810 m 

die b ed eu ten d s te  in  

D eu tsch lan d . 

B au k o sten  e tw a  5,5 Mill. RM.

A bb. 1—3. A ufnahm en  von  d er A usführung .
E rs te r  w e itg e sp a n n te r , g e s tu fte r  T rä g e r . N eue E lb e -B rü ck e  bei H äm erten .

18. September 1926. 137



füo-uno- von Zugbändern em pfehlen. Daß solche A us­
führungen auch in Holz und E isenbeton möglich sind 
sei nur beiläufig erw ähnt. K ehren w ir nun von 
Dachbindern zu den B rückenträgern  zuruck, so e r­
kennen wir, daß n icht nur reine Fachw erk-B alken­
brücken, sondern m it Hilfe der V ielfachkropfung 
auch B ogenträger möglich sind. Es lassen sich m it 
diesem T ragw erk freie Öffnungen über der F ahrbahn  
erzielen, wie n ich t einm al m it H ängebrücken (vgl. die 
Abb. 2, S. 133)- H ierbei überbrücken B lechträger die 
Abstände zwischen den H ängestangen.

Das Schicksal solcher Brückenform en is t nun 
bekannt: Sie w erden erst belächelt, dann bekäm pft 
und schließlich, wenn sie zur E rlangung  von Auf­
trägen  für b rauchbar befunden w erden, als Selbstver­
ständlichkeiten hingestellt.

Der erste E ntw urf eines gestuften  T rägers tü r 
große Spannw eiten ist von mir im Jah re  1909 au f­
gestellt worden, und  zwar auf V eranlassung von 
Dr.-Ing. E. h. Schaper für die erste R uhrorter E isen­
bahnbrücke. N ach meinen E rfahrungen  am  K aiser- 
W ilhelm-Kanal schien aber die Zeit für P ara lle lträg er 
über den Rhein noch nich t gekom men. Es erfolgte 
deshalb dam als keine Bekanntgabe. D agegen w urde 
derselbe, wie oben erw ähnt, am, 4. Mai 1922 für die 
z w e i t e  E i s e n b a h n b r ü c k e  über den Rhein bei 
D u i s b u r g - H o c h f e l d  dem R eichsverkehrsm ini­
sterium  angeboten und auch angenom m en, da von 
den zahlreichen V orschlägen deutscher B rückenbau­
ansta lten  keiner befriedigte. Der A usführungsvor­

schlag un terscheidet sich von dem ersten  im w esent­
lichen dadurch, daß der hohe T räger über zwei Öff­
nungen (s ta tt über nur eine) gefüh rt ist. Ich darf an ­
nehm en, daß dieser V orschlag auch bei der E ntschei­
dung über die Form  der E lbbrücke bei H ä m e r t e n  
m it m aßgebend war. Ich  m öchte m eine A usführungen 
m it dem Hinweis darau f schließen, daß bei der E  1 b - 
b r ü c k e  in M e i ß e n  der E n tw urf des A rchitekten 
T e s s e n o w  (gleichfalls der einfachste von allen 
eingereichten) zur A usführung bestim m t w orden ist.

Die vorstehenden  D arste llungen  m ögen nun 
M anchem als einseitig  erscheinen. A ber alle Ver­
suche, H ä n g e b r ü c k e n  ih rer ansprechenden  Form 
w egen w irtschaftlich  und  dabei genügend  sta rk  zu 
zu bauen, sind fehlgeschlagen. Sie sind und  bleiben 
L uxusbau ten  u nd  kom m en auch in Z ukunft nur in 
F rage, wenn reiche S täd te  ohne A nsehung der Kosten, 
durch größte Spannw eiten  einzige G elegenheiten dazu 
schaffen. Der B o g e n  en tfa lte t seine volle Schönheit 
nur, w enn die F ah rbahn  auf ihn abgestü tzt. Ist 
aber diese Bauhöhe für ihn vorhanden , kom m en viel­
fach Massiv- oder E isenbetonbögen in Frage. Des­
halb erschein t vielen neuerdings das F a c h w e r k ,  
in welchem  Zug- und D ruckfestigkeit des Eisens in 
gleichem  Maße ausgenu tz t w ird, als die dem Eisen 
angem essenste Form . Die ästhetischen  Mängel der 
g roßm aschigen F ach w erk träg er können  aber gerade 
beim  P ara lle lträg er w eitgehend behoben w erden, daher 
die B estrebungen, ihn durch K röpfung  und Stufung 
allgem einer verw endbar zu m achen. —

Vergleichende Gegenüberstellung von Deckenkonstruktionen.
Von Ingenieur E. M i e t h i n g ,  Berlin-Friedenau.

ür den in Abb. 1 und 2, S. 139 abgebildeten 
Grundriß einer Durchschnitts - Wohnhaus­
gruppe sind verschiedene Deckensysteme 
berechnet worden, und zwar unter Zugrunde­
legung von Flächen über 10 000 am. Im 
allgemeinen werden für solche Wohnhaus­

bauten die üblichen Holzbalkendecken oder aber Stein­
eisendecken zwischen X-Trägern verwendet. Als Ver­
gleich ist ferner eine freigespannte Füllkörperdecke 
(Ackermann) mit aufgeführt. Diese letztgenannte Decke 
wird jedoch für Wohnhausbauten sehr wenig angewandt, 
da einesteils die Decken gleich mit dem Fortschreiten des 
Baues eingebracht werden müssen und dadurch oft Be­
hinderungen eintreten, andererseits die Kosten, Aus­
schalungsfristen und Zeitaufwand eine ausschlaggebende 
Rolle spielen.

Unter Berücksichtigung der heutigen Zeitströmung, 
die von einem großen Teil der Fachwelt wie auch des 
wohnungsuchenden Publikums geteilt wird, gehen die Be­
strebungen mehr dahin, einen möglichst fugenlosen und in 
jeder Weise hygienischen einwandfreien Fußbodenbelag zu 
fordern, der auch in ästhetischer Beziehung allen An­
sprüchen genügt. Aus diesen Gründen ist in den nach­
stehenden Preisermittelungen Linoleum oder ein ähnlicher 
Belag vorgesehen.

Z u s a m m e n s t e l l u n g  d e r  K o s t e n  f ü r  d i e  
A c k e r m a n n d e c k e n .

134,— qm A ck erm an n d eck en  S p an n w e iten  b is
5,70 m je  qm 14,10 M. =  1889,40 M. 

43,20 „ „ S p an n w eiten  bis
5.50 m je  qm 13,60 M. =  587,52 „

242,— „ „ S p an n w eiten  bis
5,16 m je  qm  11,80 M. =  2855,60 „

109,60 „ „ S p an n w eiten  bis
4,10 m je  qm 10,20 M. =  1117,92 „

32,60 „ M assivdecken  S p an n w e iten  b is
1.50 m je  qm  6,50 M. — 211,90 „

512.77 „ Z em en testr ich  2 cm s ta rk  je  qm 1,80 M. =  922,99 „
390.42 „ E ta g en d eck en  m it K alk m ö rte l g la ttz u ­

p u tzen  einsch l. M a te ria l je  qm 1,30 M. =  507,55 „
390.42 „ E ta g e n d e c k e n  w eiß  zu stre ich en

je  qm 0,30 M. =  117,13 „
122,35 „ K e lle rd eck en  zu w eiß en  je  qm 0,20 M. =  24,47 „
512.77 „ L in o leu m b elag  einsch l. V erlegen

je  qm 5,50 M. =  2820,24 „
G esam tsum m e 11054,72 M. 

E s e rg ib t sich  d ah e r e in  D u rc h sc h n ittsp re is  fü r  1 qm  bei 
e in e r  G esam tfläche  im  L ic h te n  von 390,42 -j- 122,35 =  512,77 qm

=  =  rd . 21,56 M. f. d. A ck erm an n d eck e  einschl. L inoleum .

Z u s a m m e n s t e l l u n g  d e r  K o s t e n  f ü r  e i n e  
H o h l s t e i n d e c k e  ( S y s t e m  K l e i n e )  

z w i s c h e n  I - T r ä g e r n .

8 700 k g  I -T rä g e r  lie fe rn  und  v erleg en
je  100 k g  =  19,80 M. =  1722,60 M. 

126,— qm g es te lz te  H o h ls te in d e ck en  ü b er K eller
je  qm  6,20 M. =  781,20 „

402,— „ H o h ls te in d e ck en  d er E ta g e n  einsch l.
D rah tg e w e b e  je  qm 6,50 M. =  2613,— „

390.42 „ K o k sasch en fü llu n g  12 cm  hoch
je  qm  0,90 M. =  351,38 „

390.42 „ S ch lack en b e to n  4 cm s ta rk
je  qm  1,35 M. == 527,08 „

512.77 „ Z e m e n te s tr ic h  2 cm  s ta rk  je  qm  1,80 M. =  922,99 „
390.42 „ E ta g e n d e c k e n  m it K a lk m ö rte l

zu p u tzen  je  qm  1,30 M. =  507,55 „
390.42 „ E ta g e n d e c k e n  w eiß  zu s tre ich en

je  qm  0,30 M. =  117,13 „
122,35 „ K e lle rd e c k e n  zu w eißen  je  qm 0,20 M. =  24,47 „
512.77 „ L ino leum  ein sch lie ß lic h  V erleg en

je  qm  5,50 M. =  2820,24 „
G esam tsu m m e 10387,64 M.

E s e rg ib t sich  d a h e r  ein  D u rc h sc h n itts p re is  für 1 qm bei 
e in e r  G esam tfläch e  im  L ic h te n  w ie vor von 

10 387 64
=  r ’ - =  20,26 M. f. d. K le in esch e  D eck e  e insch l. L inoleum .Ola, t l

Z u s a m m e n s t e l l u n g  d e r  K o s t e n  f ü r  e i n e  
H o l z b a l k e n d e c k e .

787 lfd. m B alken  ab b in d en  u. v erleg en  je  0,85 M. =  668,95 M.
27,5 cbm  B a lkenho lz  zu lie fe rn  je  cbm  73.— M. =  2007,50 „
512.77 qm S ta k u n g  e in sch lie ß lic h  L e is te n , L eh m ­

a u f tra g  und  K o k sa sc h e n sc h ü ttu n g  h e r­
z u s te lle n  je  qm  1,80 M. =  922,99 „

512.77 „ Fußbo d en  25 mm  e in sch lie ß lic h
v e rle g e n  je  qm  4,50 M. =  2307,47 „

512.77 „ S ch a lu n g  20 mm e in sch lie ß lic h
a n b rin g e n  je  qm  1,85 M. =  948,63 „

512.77 „ D eck en  zu ro h ren  und zu p u tzen
je  qm  1,90 M. =  974,26 „

390,42 „ E ta g e n d e c k e n  w eiß  zu s tre ic h e n
je  qm  0,30 M. =  117,13 „

122,35 „ K e lle rd eck en  zu w eiß en  je  qm  0,20 M. =  24,47 „
512.77 „ L in o leu m b e la g  e in sch lie ß lic h  V erleg en

je  qm 5,50 M. =  2820,24 „
G esam tsu m m e 10791,64 M.

E s e rg ib t sich  d a h e r  e in  D u rc h sc h n ittsp re is  fü r  1 qm  bei 
e in e r  G esam tfläche  w ie v o r von 

10 791,64 „
— ' 512 77 =  21,05 M. f. d. H o lz b a lk e n d e c k e  e in sch l. L inoleum .
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Die Tatsachen bestätigen uns, daß Hunderttausende von 
Quadratmetern Wohnhausdecken jährlich in Deutschland 
ausgeführt werden und demzufolge Millionen von Mark 
jährlich festgelegt, die vom deutschen Volke verzinst 
und amortisiert werden müssen. Entsteht hier nicht bei 
einiger Überlegung die Frage, ob unsere bisherigen Decken­
systeme im heutigen Wohnungsbau befriedigen! Die 
Massivdecken aller Gruppierungen vor der Kriegszeit 
waren lediglich für den Geschäfts- und Bürohausbau, auch 
Fabrikenbau vorgesehen. Das einzelne Wohnhaus bediente 
sich, abgesehen von Küchen und Bädern, in hergebrachter 
Tradition der üblichen Holzbalkendecke. In kräftigen Ab­
messungen und in enger Felderteilung war diese Decke 
eine äußerst stabile, statisch um ein Vielfaches gesicherte 
Bauplatte. In besseren Wohnungen fand Stab- oder
Parkettfußboden Anwendung, der Wohlstand der Be­
völkerung verlangte ihn. Der heutige Wohnungs- und 
Siedlungsbau ist den völlig veränderten Verhältnissen ent­
sprechend anders geartet. Die Produktion der Massen­
quartiere stellt uns vor neue Aufgaben in den Kon­
struktionsmethoden, das Sparsamkeitsprinzip steht an 
oberster Stelle, der abnehmende Holzreichtum und die 
knapp bemessenen finanziellen Mittel zwingen zu äußerster 
Einschränkung.

Aus einer Briefkastennotiz einer Fachzeitschrift war 
kürzlich zu entnehmen, daß die aus Blockbrettern her­
gestellten Fußböden einer Siedlung bis zu 1 cm breite
Fugen zeigten, so daß sich die Federn aus den Nuten zogen.
Zur Ausfüllung dieser Fugen wurde eine steinholzartige 
Masse empfohlen.

Es mag dies ein Ausnahmefall sein; ist das Vor­
kommnis aber nicht ein Zeichen größter Lässigkeit und 
Rückständigkeit nur aus der konservativen Einstellung 
und Gleichgültigkeit mancher Bauwirtschaftskreise er­
klärbar.

Warum werden nicht solche Baustoffe gewählt, bei 
denen derartige Mängel gar nicht auftreten können, und 
warum bilden wir nicht die Decke nach ihnen um?_ Selbst­
verständlich erfordert dies Nachdenken, geistige An­
spannung und eine reiche Berufserfahrung, auch dürfen 
derartige Verbesserungs- und Verbilligungsvorschläge nicht 
auf Kosten der Qualität oder Lebensdauer der Decke ge­
macht werden, und es ist hierbei auf eine gute Isolier­
fähigkeit gegen Schall und Wärme sowie auf Feuer­
sicherheit zu achten.

Daß eine Verbilligung im Bereiche der Möglichkeit 
liegt, sei es durch verbesserte Konstruktionen oder durch 
rationelle Arbeitsmethoden, ist nicht von der Hand zu 
weisen und es wären diesbezügliche praktische Vorschläge

im Interesse sparsamer Nutzung unseres Volksvermögens 
zweifellos von größter Wichtigkeit. —

S 7 N P 7 S 37 A /P tS

A bb. 1 u. 2. Oben, G rundriß  I. u. II. S to ck w erk , 
u n ten , K ellergeschoß .

Literatur.
H eizu n g  und L ü ftu n g , W a rm w a sserv erso rg u n g , B e ­

feu ch tu n g  und E n tn eb e lu n g . Von Ing. M. H o t t i n g e  r. 
293 S., gr. 8°, 1926, Verlag von R. Oldenbourg, München 
und Berlin. Preis geh. 14,50 M., geb. 16,50 M. —

Zu den technischen Einrichtungen, die vom Architekten 
ein besonderes Maß von Sachkenntnis verlangen,_ wenn er 
den Bauherrn richtig beraten und Fehler vermeiden will, 
gehören die Anlagen für Heizung, Lüftung und Warm­
wasserversorgung. Es sind die wichtigsten Installationen 
und jede Bauaufgabe wirft neue Fragen auf, die den 
Architekten dazu anregen, sich bis zu einem gewissen 
Grade mit den Einrichtungen vertraut zu machen. Bisher 
fehlte es aber an einem Handbuch, das gerade den 
Anforderungen des Architekten entspricht und diese Lücke 
wird durch das Hottinger’sche Buch ausgefüllt.

Der Verfasser hat diese Aufgabe in ganz vorzüglicher 
und vorbildlicher Weise gelöst. Sein Buch ist wirklich 
für den praktisch tätigen Architekten geschrieben und er­
füllt alle Anforderungen in vollkommenster Weise.

Ob es sich um die Entscheidung über die Art einer 
Anlage handelt oder um Unterlagen für einen Vergleich 
über die wirtschaftliche, technische oder bauliche beite 
derselben; ob es sich um Fragen der Betriebskosten oder 
des besten Brennmaterials handelt; oder um alltägliche 
Fragen der Ofenheizung oder um besonders schwierige Auf­
gaben; ob es sich um Kleinhäuser, Kirchen, Versammlungs­
räume oder Fabriken handelt; ob man Unterlagen für di 
Ausschreibung und Vergebung sucht oder um Anhalts­
punkte für die Prüfung und Abnahme fertiger Anlagen, 
über alle Fragen klärt der Verfasser in kürzester Form und 
übersichtlichster Weise auf und gibt das _ Wesentliche 
worauf es gerade dem Architekten ankommt, in pra is 
und brauchbarer Form. Aus dem interessanten Text und 
den zahlreichen Abbildungen neuester Anlagen, durch die 
sich das Buch auszeichnet, gewinnt man vielerlei Be­
lehrung über Fragen der Wärmehaltung, der baulichen und

18. September 1926.

technischen Anordnungen, der Rohrleitungen usw. und 
stellt immer wieder mit Vergnügen fest, daß dem Verfasser 
keine der vielen Fragen fremd ist, über die sich der 
Architekt so häufig den Kopf zerbrechen muß.

Da sich bei größeren Anlagen erfahrungsgemäß auch 
der Bauherr für diese interessiert, so ist das Buch auch 
geeignet wegen seiner leichtfaßlichen Darstellungsweise, 
dem Bauherrn gute Dienste zu leisten. Die Anschaffung 
dieses Buches kann daher nur sehr empfohlen werden. —

Henry G r o ß .  
H yd rom ech an ik . Von M. S a m t e r .  Eine Einführung 

mit durchgerechneten Aufgaben und Beispielen. 94 S. mit 
116 Abb. 8°. Charlottenburg 1925. Verlag von Robert 
Kiepert. Preis geb. 3,20 M. —

Das Buch behandelt die Hydrostatik und Hydro­
dynamik. Neben den theoretischen Erörterungen hat der 
Verfasser dabei W ert auf die Durchrechnung zahlreicher 
Beispiele gelegt. Der Druck in Gefäßen, die Schwingungen 
schwimmender Körper, der Ausfluß des Wassers aus Ge­
fäßen, Bewegung und Widerstände in Rohrleitungen, 
Wasserschläge, das Strömen des Wassers in Kanälen und 
Flüssen und andere Fragen mehr werden behandelt. Man 
hätte allerdings gewünscht, daß der Verfasser einiges mehr 
von den Saughebern und dem Wasserschwall und W asser­
sunk nach neueren Untersuchungen gebracht hätte, da 
hieran die Praxis des Wasserbaues stark interessiert ist. 
Im ganzen wird für die Entwurfsbearbeitung mancher An­
halt” geboten, wobei die durchgerechneten Beispiele zum 
Verständnis besonders beigetragen und für den im Leben 
stehenden jüngeren Ingenieur von Vorteil sein dürften. —

Mt.
D er W ärm eü b ergan g  an e in er  eb en en  W an d . Von

Dr.-Ing. W alter J  ü r g e s. 52 S., gr. 8°. 1924, Berlin und 
München, R. Oldenbourg. —

Mit dem vorliegenden W erk unterzieht sich der Ver­
fasser der Aufgabe, die von einer ebenen Wand an die 
vorgelagerte ruhende oder bewegte Luft übergehende
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Wärmemenge — in Wärmeübergangszahlen (W.U.Z.) aus­
gedrückt — zu bestimmen. Die Messungen sind nicht ein­
fach. Nach reiflichem Erwägen über die für ihre Er­
mittelung bestehenden verschiedenen Möglichkeiten und 
den Grad ihrer Genauigkeit entscheidet sich Jürges zu 
dem Verfahren, die der Wand zugeführten Wärmemengen 
zu ermitteln und davon die durch Strahlung und Isolation 
verlorengehenden Wärmemengen abzuziehen.

Als Grundlage für die Messungen konstruiert er sich 
eine 0,50 • 0,50 m große leicht und gleichmäßig heizbare 
Wand, die an drei Seiten sorgfältig isoliert ist und deren 
Oberflächentemperatur durch zehn Thermoelemente laufend 
überwacht wird. Der sie berührende Luftstrom wird durch 
einen mit ihr in fester Verbindung stehenden Ventilator 
erzeugt. Die Oberfläche der Wand besteht aus einer aus­
wechselbaren Kupferplatte, die nacheinander als solche 
mit rauher, gewalzter und polierter Oberfläche verwendet 
wird, um den Einfluß der Rauhigkeit auf die Höhe des 
Wärmeüberganges feststellen zu können. Die für die 
W. Ü. Z. gefundenen Werte weichen von denen anderer 
Forscher wie Wierz, Latzko, Nusselt und Recknagel zum 
Teil erheblich ab. Sie steigen, wie die Versuchsergebnisse 
nachweisen, mit zunehmender Geschwindigkeit des an der 
Wand vorbeistreichenden Luftstromes und mit zunehmen­
der Oberflächenrauhigkeit. Das letztgenannte Ergebnis 
erscheint besonders interessant, da die aus dem Jahre 1911 
stammenden Versuche von Soennecken gerade das Gegenteil 
ergaben. Des weiteren werden in den Versuchen der vor 
der Wand auftretende Temperaturabfall und der Ge­
schwindigkeitsabfall der vorbeigeblasenen Luft festgestellt 
und die ermittelten Werte tabellarisch und graphisch vor

Augen geführt. Am Schluß des Buches erscheinen die E r ­
gebnisse der vorgenommenen Versuche nochmals übersicht­
lich zusammengestellt.

Die Ermittelungen sind vom Verfasser ausnahmslos mit 
großer Sorgfalt angestellt worden und verdienen die ein­
gehende Beachtung der Fachwelt. — F l ü g g e .

D ie D efo rm a tio n sm eth o d e . Von Dr. techn. h. c. A. 
O s t e n f e l d .  118 S., Gr. 8°, 1926, Berlin, Julius Springer
Preis 10,— M. — ö

In einer Sammelausgabe verschiedener seiner Arbeiten 
bringt der Verfasser die Berechnung statisch unbestimmter 
Tragwerke, bei der statt von KraftgTÖßen von den 
F o r m ä n d e r u n g s g r ö ß e n  als Unbekannten ausge­
gangen wird, und gestaltet sie zu einer Deformations­
methode. Ihre Einführung wird dadurch wesentlich er­
leichtert. Die Gleichungen lassen sich leicht aufstellen. 
Auch ist sie für eine stufenweise Berechnung gut zu ver­
wenden. So führt das Verfahren zu Vereinfachungen von 
Berechnung der Rahmen und Einflußlinien. Auch fü r 
räumliche Rahmengebilde ist sie verwendet, u. a. auch 
z. B. für Pfahlroste, wo die äußeren Kräfte durch Beton­
platten auf die Pfähle übertragen werden. Der Verfasser 
hebt selbst hervor, daß die Deformationsmethode kein 
Universalmittel ist, sondern nur eins der vielen Verfahren 
zur Berechnung statisch unbestimmter Tragewerke, das 
aber doch in vielen Fällen den Vorzug verdient. Zweifel­
los handelt es sich um eine hochwertige Arbeit, die für 
mit schwierigen Aufgaben der Statik viel beschäftigte 
Ingenieure ganz besondere Beachtung verdient. —

Dr.-Ing. E. h. Karl B e r n h a r d .

Briefkasten.
A n t w o r t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :

H errn B. G. in G. ( A u s b l ü h e n  a n  M a  u  e r w e r k.) 
W e n n S ie  gu t gebrannte_ Ziegel, wie Sie solche von den großen 
Schlesischen V erblendsteinw erken in Ih re r  unm ittelbaren  N ähe 
in bester W eise erhalten können, benutzen, is t ein A nstrich  der­
selben nicht erforderlich, um einen D u rch tritt von W asser 
durch diese und d ie übrigen Steine nach  der Innenfläche zu 
verhindern. V erlangen Sie best geb ran n te  V erblendsteine und 
zahlen Sie auch den höheren Preis, der für gu te  gegenüber 
m inder gu ten  angelegt w erden muß.

Ferner verw enden Sie keinen Z em ent als Zusatz zu dem 
Mörtel, m it dem Sie die A ußenm auern aufm auern.

Für_ eine gute A bdeckung der Gesimse, F enste rbrüstungen  
u. dgl. ist natürlich Sorge zu tragen. Falls ein fester N aturstein  
verw endet wird, schadet eine w eitere A bdeckung m it Schiefer­
p latten  nichts, wie das früher vielfach ausgefüh rt w orden ist. 
Eine solche A bdeckung ist w eit besser als die sonst häufig  an ­
gew endete A bdeckung m it M etallblech. K upferblech hierfür zu 
verw enden, wie dies nach träglich  an den vorspringenden Ge­
simsen des R eichstagsgebäudes und an  der K aiser-W ilhelm - 
G edächtniskirche geschehen ist, verb ie te t sich wohl des Preises 
wegen und Zinkblech ist n ich t ha ltb ar genug. Falls Sie T on­
p la tten  oder Ziegelsteine hierzu verw enden, so lassen sich 
diese durch gegenseitige Ü berdeckung so  verlegen, d aß  jeder 
auffallende N iederschlag schnell abgeführt wird.

Falls schon w asserdurchlässige Z iegelsteine zur äußeren 
V erkleidung benu tz t w orden sind, so kom m t als A nstrich nur 
gu tes Leinöl in B etracht, das heiß aufgestrichen w erden muß, 
se lbstverständlich  auf den trockenen  Stein. — Dümmler.

A n t w o r t e n  a u s  d e m  L e s e r k r e i s :
. .Zur F ra®e A. F. D. in Nr. 14. ( M i t t e l  g e g e n  f e u c h t e  

V  ä  n  d e.) Ais w asserabw . Im prägnierungsm ittel zur V erhütung 
des D urchdringens von Schlagregen an der W etterse ite  von 
A ußenw änden, die entw eder in Z iegelrohbau oder P u tzbau  auf­
geführt sind, empfehlen w ir „ W u l f f s  H ä u s e r s c h u t z “ , 
H e rs te lle r : M a r k e  r t  & K u n z e ,  H am burg, Bei den
Mühren 88. —

A n f r a g e  a u s  d e m  L e s e r k r e i s .
St.  in L.  1. ( Z e r s t ö r u n g  v o n  B u n t s a n d s t e i n . )  

Bei den hier in L andau  heim ischen B untsandstein  tre ten  inner­
halb v. 6— 10 Ja h re n  durch Salpeterausischeidung und  E in­
w irkung der W itterung  sta rk e  Zerstörungen auf, sodaß sich der 
S tein als G rabm al n ich t eignet. W elche ästhetisch  einw and­
freien M ittel gibt es, die D auerhaftigkeit des Steines zu er­
höhen? —

N a c h s c h r i f t  d e r  S c h r  i f 1 1 e i t  u  n g. E in G estein, 
das n ich t w etterbeständ ig  ist, so llte  m an zu G rabsteinen n ich t 
nehmen. Im  übrigen läß t sich solches G estein durch Be­
streichung m it F luaten  (Hans H auenschild, Ham burg) schützen 
die die äußere E rscheinung n ich t beeinflussen. —

2. ( Ö l f a r b e  a u f  K u n s t s t e i n . )  Bei T önung von 
gehauener Schrift auf K unststeinen  w ird Ölfarbe verseift, oder 
v ° m. F e p n ausgew aschen. D ie herablaufende Farbe sieh t un ­
erträglich aus und kan n  n u r durch Abschleifen en tfe rn t w erden 
W om it m uß die Schriftfläche behandelt w erden, daß  sie diij
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E. B. in L.-W . ( H ä r t u n g  v o n  A u ß e n p u t z . )  Ein
im vorigen Ja h re  m it G raukalkm örte l und  etw as Kalkzem ent­
zusatz (M aterialsperre) als K r a t z p u t z  h ergeste llte r Außen­
putz eines E infam ilienhauses, das frei au f einer A n h ö h e  
steh t und sehr den W itterungseinflüssen  au sgesetz t ist, zeigt 
bereits heute an der W etterse ite  u n te r  Sim sen und  Sohlbänken 
an  d er Oberfläche deutliche Z erstörungserscheinungen. Der 
Putz ist sonst g u t aufgebrach t.

W elches gute und  einfache M ittel g ib t es, um noch nach­
träg lich  die O berfläche des P u tzes en tsprechend zu härten  evtl. 
z u g l e i c h  farbig zu ges ta lten  und  evtl. ebenfalls zugleich 
völlig w asserdicht gegen S c h l a g r e g e n  zu m achen? (Auf 
die sog. A tm ung der W ände w ird kein  W ert gelegt.) —

N a c h s c h r i f t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  Auch hier 
em pfehlen w ir die F lu a te  (H ans H auenschild , H am burg). Damit 
eine n ach träg l. F ärb u n g  zu verbinden, erschein t uns allerdings 
ausgeschlossen. —

Arch. Qu. in G. ( F u ß b o d e n  u n d  D e c k e  f ü r  
S c h w e i n e s t ä l l e . )  Ich  m öchte an  den L eserkreis folgende 
A nfrage richten: „W elcher F ußboden und w elche D ecke ist
für Schw einestälie am  besten  geeignet? B etonboden ist zu kalt; 
die Schweine w erden von der L ungenseuche befallen. Bei einer 
gew öhnlichen M assivdecke bilden sich  an derselben Nieder­
schläge. —

N a c h s c h r i f t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  In  unsrem 
„D eutschen B aukalender“ , T eü  II, K ap. H , landw irtsch . Bau- 
■weise, em pfiehlt R eg.-B aum str. Ludw ig O tte  2 cm starken, 
n ich t zu s ta rk  geg lä tte ten  A sphaltestrich . A uf Zementfußböden 
sind bew egliche hölzerne L agerp ritschen  aufzulegen.

Als die besten  D ecken  w erden  H olzbalkendecken mit 
unterem  P utz in verlängertem  Z em entm örtel auf Falzpappe oder 
D rah t (n icht Rohr) m it L ehm stakung  d a rü b er bezeichnet. -—

St. in Lg. ( A u s s c h l a g  a n  S c h o r n s t e i n e n . )  Bei 
einem im Ja h re  1915 neuerbau ten  W ohnhause w urden alle er­
forderlichen M auerziegel aus ein und derselben  Ziegelei bezogen. 
Das H aus h a t d re i in  B enutzung befindliche Schornsteine. Bei 
e i n e m  dieser S chornsteine ze ig ten  sich  sehr bald am äußeren 
P u tz, in den oberen G eschossen an fangend , nasse Stellen. Diese 
nassen  Stellen w urden allm ählich braun  und  w eiß und erhielten 
sa lp e te ra rtig en  A usschlag, der dann  im m er zunahm  und den 
ganzen F u tz auf die ganze Höhe des Schornsteines und die an­
stoßenden W andflächen auf e tw a % m B reite zerfressen hat. 
D er P u tz  w urde dann v o r etw a fünf Ja h re n  vo llständ ig  ab­
gehack t, die F ugen  gründlich au sg e k ra tz t und ausgew aschen. 
A lsdann w urde ein neuer P u tz  aufgebrach t, bestehend aus 
gutem  Portland-Z em ent und vo llständ ig  reinem , scharfen  Sand.

T ro tz  alledem  zeig t sich w ieder dieselbe E rscheinung  und 
in derselben in tensiven  W eise. Es se i noch bem erk t, daß die 
Otcn in dem H ause n u r m it B raunkoh lenbriketts und Holz ge­
heizt w erden.

Es w äre sehr erw ünscht, ein w irksam es M ittel hiergegen zu 
erfahren und d ie U rsache d er E rscheinung  festzustellen . —

In h a lt:  N eu ere  F o rm en  g e s tu fte r  T rä g e r . — V erg le ichende 
G e g en ü b e rs te llu n g  von D e c k e n k o n s tru k tio n e n . —  L ite ra tu r . —
B rie fk as ten . —
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